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Unsere Untersuchungen erstrecken sieti auf die formalen i\]erk)nate 
iler bis zum 5. Jahrhundert entstanetenen christlichen Hymnen unter be­
sonderer Berücksichtigung <tes ambrosianischen Verses, über den L. G&t- 
di schreibt, <laß seine Herausbildung in die Zeit fällt, in derquantitierende 
Versbau des ktassischcn Lateins begann, sich in einen akzentierenden 
Versbau umzuwandetn. t)as hau]'tsäch)iche Kennzeichen der Form des
4. Jh. war im attgemeincn die auf die seetiste Silbe fallende Betonung bzw. 
das Zusammentreffen von Zeitmaßiktus und Betonung in dieser Silbe, 
so wurde die Zeite Л + 3 gegliedert.' Die .Meinungen der Forscher über die 
Herausbildung des ambrosianischen Verses weichen sehr voneinander ab. 
Sie brachten ihn in Beziehung zu der tatcinischen Dichtung der archai­
schen Epoche und auch zu den von Suetonius aufgezeichneten Versen, 
indem sie den Durchbruch der W ortbetonung ats gemeinsam annehmen. 
Diese Theorien werden von Wb Mever widerlegt, der von einem mit dem 
Christentum zusammen auftretenden semitischen Hinftuß spricht.- Ma- 
rúthy witt die Umgestaltung der aus dem Griechischen übernommenen 
Psahnenformen mit dem Einfluß der traditionelen und in der Umwand­
lung begriffenen Elemente der lateinischen Volksdichtung erklären.' E. 
Norden führt die Entstehung der rhythmischen Dichtung auf die in den 
Predigten schon früher auftretende rhythmische Prosa zurück, in der ne­
ben der rhythmischen Gliederung auch das Homoioteleuton vorhanden 
war, gleichsam als Vorgänger des Keims.'
Die spätere Geschichte der Form ist besser geklärt. In der kirchlichen 
Liturgie blieben die ambrosianischen Hymnen bis heute in Gebrauch und 
wurden auch zur Grundlage der verschiedenen Typen der europäischen 
Achtsilber. Nach der Meinung von J. Horváth entstand selbst der unga­
rische halbierende Achtsilber unter dem Einfluß der christlichen Bildung." 
Wir versuchen jetzt, durch eine eingehende Gntersuchung der formalen 
Elemente, einige Beiträge zur Geschichte dieser Gattung zu geben.
/D/MtMr UM/rm (w ywero /n/bww. '/ммс/сТ ln der la­
teinischen Literatur findet man solche schon vor dem Beginn von u. Ztr. 
Ihre Formen sind unterschiedlich. Catullus (34. /Ь'идис зи/нм.з c/; /b/c^
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"nd Horatius (T/armcM s'oeoPure) habon sie stro])hisch geschrieben; En- 
nius, Lucretius usw. in daktylischen Hexametern, ln (tér letzteren Form 
entstanden auch viele christliche Hymnen. (Ausonius. Glandianus usw.) 
ln rhythmischer Prosa geschriebene Gebetstexte mit heidnischen) Inhalt 
linden wir bei Apulcius (Met. Xt. 25.) an Isis gerichtet, bei Plinius Alaior 
(Nat. hist. 11. 154.) an die Erdmutter gerichtet.
Dem Christentum war eine Art von gesungener Dichtkunst von An­
fang an eigen. Das ergibt sich eindeutig aus den erhaltenen Angaben. 
Det) Paulus- Briefen (Col. 3.10: Eph. 5, 19.) und den Evangelien (Alk 14. 
16; Alt 26, 30.) sind gleich drei Bezeichnungen zu entnehmen: yso/t/o'.s'. 
/p/MDM-s. e/ rtM/iCM gyin/wt/MuM. Wir erfahren nur soviel, daß — dbroM/ea 
c/ comwoMCM/cs co-swc/ tysos- — sie gesungen haben. Aus einem an Trajanus 
geschriebenen Hrief des Plinius lunior (XC\*1.) ergibt sich auch das Vor­
handensein einer Art «('armem) in den christlichen Goneinden am An­
fang des 2 . -Jahrhunderts. Aber diese waren aller Wahrscheinlichkeit nach 
Produkte der Literatur in griechischer Sprache.
Die lateinische Sakralsprache und die christliche Literatur bildeten 
siel) vom 2 . -Jahrhundert an in Nordafrika heraus. Hier lebte Tertulhanus, 
der über das improvisierende (de yroyrm dtyrmoSingen berichtet, ja 
selbst eine solche Form des Psalmodierens erwähnt, die später auch 
Augustinus verwendet hat. . . . ia owm/o .s?o')y/)tyctY: in omV/om/m.-,
.i/Ze/ttyo soienV e/ /tocyeuM.s y-so/mo-s. y-worMW cinM-sM/is re.ypondcanV. yni giwtj 
Diese Art des Singens verltot die Kirche, die sich inzwischen zu 
einer Organisation entwickelt hatte: die Synode von Laodikcia (360 — 
3H1) gest;)ttcte nur de)) Gesang aus den Bücher)) des Alten und Neuen 
Testaments." Deshalb sind unsere Kenntnisse über die yso/tttt iriiodri 
gering. Augustinus hat einen in lateinischer Sprache niedergcschricben: er 
nennt ihn (len Gesang der Briscillianisten, der mit Amen als Refrain 
auch in <let) apokryphen Acta Johannis vorkommt." Auch die Gesänge der 
Arianer wichen von den biblischen Texten ab: P/to/MM ;'a (7o??rye?:f/;o / / L- 
/orme /ToVos/oryb recense/ ^riaw:, ca/a o/; per/esú; rece.s-.s?.s.se/, ca a/ira aaa/J- 
ca, e/ a)a/c);r//aa)')a. ac ;-;a/or;a roa.scdyd.s3 e, a//ay?)e e/asaioc// coa!yosMi.s.se, 
yaae rer/is a)Oi/?i/a/)oa)/)a.s ay/ach, yro;// aax'cMiyae caadco roaceade eaa'.s- 
/)daa/)a/.' a/yae Pa dayrrPo7'Ma)aadao.s.saatd/a/e caada-sar/ /otyie/o/eMt 3 'Mawi 
-sea.sda aMM.ri.sse.'" Die .saad/as ra^ i/a-s bedeutete auch für Augustinus 
ein GewissensproblemH
Als Quellen der frühchristliche)) lateinischen Hymnen gebe)) die 
Forscher folgende Gebiete an: die Psalmen und die ihnen verwandten 
psalmcnartigen Hymnen, die Weiterführung der spätantiken Traditionen 
und — vom 4. Jahrhundert an — das Erscheinen der volkstümlichen. 
Formend^ Wir wollet) die Zusammenhänge zwischen det) formalen Ele­
menten der antiken Dichtung und der christliche)) Hymnen untersuchen. 
Unwahrscheinlich erschien es in einer solche)) Literatur, die auch in der 
Hymnendichtung Traditionen aufwoisen kann, daß die neuen inhatt 
liehet) Elemente zur Herausbildung einer gänzlich neuen Form führet), 
zumal unter den Verfassern der frühen Hymnen solche geschulte Per­
sönlichkeiten wie Hilarius und Amltrosius sind. Und wenn auch in man-
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ciien Fälle)) das Metrum vertnieden wird, so läßt sieii doch von den frühen, 
vom Gesichtspunkt der Entwicklung bedeutenden Werken der christlichen 
lateinischen Hymnendichtung im allgemeinen sagen, daß sie nach dem 
Zeitmaß —Prinzip geschrieben sind. Innerhatb des Zeitmaßes aber lie­
st eilt — wie wir sehen werden — ein recht kompiizierter Zusammenhang 
zwischen der Wortbetonung und dem Zeitmaßiktus.
Das früheste erhabene textartige Denkmai ist das Carmen und 
Instructiones des Commodianus. *s Nach der Meinung von J. Revay 
entfernt sich Commodianus so weit von der klassischen Form des Hexa­
meters, daß ansteile des Zeitmaßes schon der Rhythmus die Hauptrolle 
übernimmt. Den Rhythmus aber übernahm er aus der lateinischen Volks­
dichtung seiner Epoche, da er die Volkssprache und Volksdichtung aus­
gezeichnet kannte, ja seine eigenen Dichtungen direkt für das Volk 
schrieb.*'* Nach dem Dekret des Papstes Gelasius (494): OpM.scii/'i Сяю;- 
мог/мои' 'ipwri/p/'u, gehört auch er in die Reihen der Ketzer.*" W. Meyer 
weist nach, daß Commodianus in seinen Hexametern vor der Zäsur und 
am Ende der Zeile auf die Quantität achtet, vorher zählt er nur die Sil­
ben. Die Zäsur teilt die Zeile nach der Hebung des dritten Fußes in zwei 
kurze Teile ein. Auch der Reim tritt auf. Die bedeutendste Erscheinung 
ist das Gesetz der Zeilcnpaare. d.h. nach zwei zusammengehörenden Lang­
zeilen folgt eine Sinnpause.*"
Augustinus schrieb seinen PunJiHM-s соа/ги paiVew Do?ia/i nach einem 
ketzerischen Vorbild.^ Von seiner Absicht erfahren wir aus einem ande­
ren seiner Werke: . . . non к/йумо сипиммя уеиеге id/icr; роРм, ме nie neee.s- 
siäi.s' n ie / i 'ä 'i i  in /  u / ä / n n  l ei'&i i /n iie  i'iiä/o niiiin.s' .S'iiM/M.S'i/u/ii eonipe//ere/.*" 
Die ziemlich umfangreiche Dichtung (296 Zeilen, davon 2 t) der Refrain) 
ist ohne Zeitmaß. Ро/емл e/iniii carisani DoMii/Päiri/n) ud ipsPi.s Aiinii//;6'A'iuii 
i'idi/i e/ oniiMMO iniperi/m iiii) ii/i/ме ii/io/iirni/i no/i/iiini pereenire*", sagt 
Augustinus etwa als Erklärung. Der Psalm hat vom Anfang bis zum 
Schluß den Laut -e in der Endung. Er baut sich aus 12 zeiligen Strophen 
auf, die aus 16 Silben bestehende Zeile wird durch eine Zäsur halbiert. 
Die Abschlüsse (7—8. und 15—16. Silbe) ergeben einen Trochäus, an­
stelle der langen Silbe kann auch eine betonte kurze stehe)).-"
Vom Gesichtspunkt der Entwicklung des Hymnus gehört die Zu­
kunft der kurzzeitigen strophischen Versform im Zeitmaß. Nur deshalb 
verweilten wir trotzdem bei den obenerwähnten «häretischem) Formen. 
weil ähnliche Gliederung auch noch später auftaucht.
Ungefähr zwei Drittel der gesungenen Texte, welche die häufigste 
Form des lateinische)) Hymnus darstellen, sind in der sogenannten amb- 
rosianischcn Form geschrieben. Oft verwendete Formen stellen noch das 
trochäische sechssilbige, das sapphische (vor allem in der karolingische)) 
Renaissance) und das asklepiadeische Versmaß dar.
Hilarius lebte zwischen 356 und 360 in Verbannung bei den Griechen. 
Seine im Osten gewonnenen Erfahrungen veranlaßten ihn dazu, die pro­
pagandistischen Hymnen im Kampf gegen die Arianer anzuwenden. Er 
selbst schreibt darüber: .4м(йа/ огаи/м рормй умдз ea%ra ecc?e<si-
I/in i'oreiH, зрсс/е/ гсРО'ез йрлтотн) зомрмз, с/ in/ei dit'iMOiMwi ynoipie w-
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сгиуяея/огмя; г^ яром-момем*. <Vß:w/g соя/е.^(омм urcipm/r^ Seit 1887
sind drei unvollständige Hynmen bekannt.-'- Die ndt den Worten Ам/е 
v/cf?dr/ yMi ямяем-s beginnende betont (ins Einssein von Vater und Sohn, 
[tue Versfortn ist der Wechsel der von Horatius ebenfalls benützten ascle- 
piadeus minor und glykonischen Zeile. Hilarius verwendete auch jambi- 
sctte Wechselzcilen: die erste Hälfte der Zeilen ersetzte er durch jambische 
Teiie. W. Meyer bemerkt dazu: Ich kenne keinen ähnlichen Fall in der 
lateinischen Metrik. Der Ersatz des Chorjambus durch die jambische 
Dipodie im Griechischen ist von anderer Natur, dort gewährleisteter die 
«Polyrhythmiko, hier aber gestaltet er den Rhythmus direkt eintönig.-з 
Mardthy sieht darin schon das Anzeichen einer Annäherung an eine solche 
isosyllabisch-isorhvthmische Strophenstruktur, die nicht durch die innere 
Gliederung, boreichcrt wird, sondern die grolle äußere Einheit beachtet. 
Aufgrund der übereinstimmenden Silbenzahl wird auch der jambische Di- 
meter(!) zum Vertreter der glvkonischcn Zeile, z.B. in R 3  — c/ .sebe моя 
cs/ агАммя; — oder in Q 3 — сож/сяжумерг;'?ям;яяаесм/и. Die gcreimten- 
assonantischcn Konsonanzen sind dort am stärksten, wo sieh die innere 
Gliederung auflöst.
-V d'MM /;w; op;;.s es/ (/e/,-'
ue/сгямя м./ fMcwrwp/MMi* de;;.s,
or/w ;/;;; (y;;eu/,
-su7 яем;р;7егми г?;7мя, <yKod eg/ &мл.*з
Die Stro]<higkeit wird auch durch die Reime verstärkt, aber das Akros­
tichon stellt schon an sich einem entscheidenden Roweis dar. Während 
cs bei Horatius ein Streitobjekt bildet, ob je zwei Zeilen eine vierzeilige 
Strophe ergeben, machen dies hier neben den Sinnpausen auch die forma­
len Elemente (Abecedarius, Akrostichon, Reim) eindeutig. Der zweite 
Hymnus des Hilarius, der die Form eines archaischen jambischen Scpte- 
narius trägt, ist ein Lobgesang. Nach der Senkung des dritten Fußes steht 
eine Zäsur. ( haraktcristisch liir ihn ist die den Regeln des klassischen 
Zeitmaßes entsprechende Versführung, das Vorhandensein von Reim und 
Assonanz sowie das Prinzip der Zeilenpaare, was wiederum nicht nur die 
Gliederung der Gedanken, sondern auch das Akristichon beweist. Der 
dritte Hymnus, der die Versuchung Christus' durch den Teufel behandelt, 
steht im trochäischcn Septenarius. Schon W. .Meyer teilte die Zeile in 
4 +  4 + 7 ein. Eine solche Gliederung der Zeile ist auch für die von Sueto- 
nius bewahrten Verse kennzeichnend, aber dort lassen sich keine Anzei­
chen der Strophigkeit finden. Übrigens wird die aus dieser Zeilenart be­
stehende dreizeilige Strophe später für die rhythmische Dichtung charak­
teristisch. Der Versiktus und die Wortbetonung fallen in dieser Form 
fast gesetzmäßig zusammen. Das erste und das dritte Glied der zwei 
trochäischcn Dipodien (bzw. wenn wir auch die 4 + 3er Gliederung in der 
zweiten Hätte der Zeile in betracht ziehen, dann drei) sind Hebungen. 
Hier können nach der archaischen Versbaun auch das erste und vierte 
lang sein. Die vier Silben bestehen aus einem, zwei oder drei Wörtern. 
Die erste Strophe unseres Hymnus schöpft schon alle Möglichkeiten aus:
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/t&ic carin'-s yJoriosae c/ cadMci corpoiis
in cr/c/cs/i TMT.sMiM coMcbtMw?/.s proc%i%
per y;m,c pri/WGM Ski/rmM-s e-s/ ric/?rs' ?roro.
Für die Silbe 3 + ) findet sieh itn Hymnus nur in der dritten Zeile ein 
Beispiel (Satanas est), 1 +  2  + 1 gibt es im ganzen Hymnus nicht. Dem- 
nach fällt die Wortbetonung, wenn in der Dipodie ein zweisilbiges Wort 
ist, auf die erste oder dritte oder auf alle beide Silben. Im Falle eines vier­
silbigen Wortes ist die Pänultima lang (die Hebung des zweiten Fußes), 
also ergibt sieh der Zusammenfall sowieso wegen der Quantität. Tritt ein 
1 +3  silbiges Wort auf. erfolgt das gleiche mit der Pänultima des dreisil­
bigen Wortes. Die drei letzten Silben der Zeile aber weisen die Formel 
J-U  — auf(mit Ausnahme der 3. und 27. Zeile). Aus den bereits genannten 
Gründen besitzen die in ähnlichen Formen erhaltenen Verse vom Gesichts­
punkt der in der Dichtung auftretenden Wortbetonung keine Beweiskraft.
Prudentius (+404) wird aufgrund seiner klassischen und abwechs­
lungsreichen Versbildung auch der christliche Horatius genannt. Seine 
Hymnen sind wahrscheinlich niemals gesungen worden, als Laie verfolgte 
er vermutlich auch nicht das Ziel ihrer Einführung in den liturgischen 
Gebrauch. Unter ihren Formen läßt sich auch der ambrosianische Vers 
finden. Die Synode von Toledo (633) erwähnt Ambrosius und Hilarius 
nebeneinander, von Prudentius jedoch ist nicht die Rede, obwohl 
doch ohne ihn die Entwicklung des Hymnus längst nicht so bunt und le­
bendig wäre. Seine Wirkung war wahrscheinlich auch größer als man das 
bisher nachgewiesen hat.'-**'
//i/aWM.s Pichyrie7Mi.s', /p/wao; MM twwMMe /forwi/ prMHM.s, po.s/ 
vlmfno.sMM . . . cop-MMtwg in AwMM wodi cr/radae c&t.rwlgae royHosri/Mrr? Der 
eigentliche Schöpfer der west liehen Hymnendichtung ist Ambrosius, der 
vor seiner Wahl zum Bischof von Mailand als Gouverneur in zwei itali­
enischen Provinzen wirkte und auch als Bischof eine bedeutende Rolle im 
politischen Leben seiner Zeit spielte. Man findet ihn als Ratgeber, Bot­
schafter von Kaisern oder, wenn es sein muß, als deren Gegner. Er ist der 
Hauptbeschiitzer der Orthodoxie in Italien und durch seinen Eifer wird 
verhindert , daß der häufig auch von der kaiserlichen Familie unterstützte 
Arianismus an Einfluß gewinnt. Der Überlieferung nach führte er seine 
Hymnen — wie die Confessiones des Augustinus und auch Paulinus No- 
lanus in seiner Vita Ambrosii berichten — zur Zeit der heftigsten Kämpfe 
in die Kirche von Mailand ein. Im Zusammenhang mit seinen Hymnen 
bemerkt Szöverffv: Es sind Schöpfungen eines Dichtertalents, trotz allem 
erscheinen sie als typische Produkte eines dichterisch begabten, klassisch 
geschulten und praktisch veranlagten Römers, der den praktischen Sinn 
mit mystischer Neigung gut in Einklang bringen konnte. Ihre Aktualität 
und Funktion gewinnen die Hymnen dadurch, daß sie eine Entschädi­
gung gegenüber den Gesängen der Arianer darstellen: sie waren also nicht 
nur ein liturgisches Bedürfnis, sondern auch ein richtiges Kampfmittel-^. 
Ambrosius selbst schreibt darüber: //yMworvGM y?myMe Mcorw?? rerwiaMMS 
cieeepfMW pop?;/;???? /erM?P, pjoiie Aoc a&Mtto. Gramme cir/HCM is/w/ as/,
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tytto ttíA/ /<o/ctt/ttM. (bot/ c/tittt po/ctt/ttt-s yttttttt cott/e.s.sto //t'/tt7a/;'.s, tyttac 
<ytto/tdte/o/?tt.spoptt/t őre ce/e^ra/ta/ttr/ t et/a/tt/t otttttas -s/^ tt/ctt/ /tr/as /aVert, 
/w/rewc / - s^ ir í /MWsat tcdt t t t  7íor?(7d'Pcr.!t/u(^ y7rae</ma.re. Far/ts?ttt/ iyí- 
ötr otttMc.s t/tayt.s/rt,yttt t't.rpo/era?d as.se t/ist'tptt/t'.'-'' Die Anschuldigung traf 
Ambrosius wahrscheinlich von seiten des Kaiserhauses. Aber auei) für den 
Klerus kann die Einführung dieses neuen Brauches ein Problem bedeutet 
haben.''" Daß Augustinus bzw. Ptrulitius nicht die Entstehung der Hym­
nen, sondern ihre Einführung in die hturgische Praxis auf 38ö iegten, be­
weisen eindeutig die Angaben. Augustinus schreibt folgemies: /tote /tt/tttttt 
e/ psa/tttt tt/ rotterett/ttr .sct-tttt'/ttttt tttorctttortctt/tt/t'ttttt/tttr/t'ttttt . . . t'tts/i/tt/ttttt 
as/."^  Und Paulinus: Aoe Í№ /etttporc pttttotttt cíM/f/)Aow(c, A//WMÍ eUttt/dtae 
ctr/asta .l/et/to/autctt.si re/c/trart toe^ertttt/.''- Nach unserer Auffassung wei­
sen die Worte tsecMtu/ttttt tttorettt ttrt'ett/a/tttttt /jar/tttttt noch nicht einmal 
auf die Quelle der Hymnen hin. Der im Osten schon verbreitete Brauch 
— das Singen von Texten, die von den biblischen abweichen — begann 
damals Eingang in den liturgischen Gebrauch von Mailand zu finden. Es 
sei tun* die Volkstümlichkeit von Ephraem erwähnt, der seine Hymnen 
auf die von den Häretikern verwendeten Melodien schrieb.-^ Auf diese 
bekannten Tatsachen sowie auf die neuen, zum größten Teil auch heute 
noch unerklärten Elemente der lateinischen Versbildung baute W. Meyer 
seine Theorie vom syrischen Ursprung der form auf. Maróthy widerlegt 
in dem Kapitel «A himnódia útja Keleten)) (Der Weg der Hymnodie im 
Osten) seines angeführten Werkes — aufgrund von Hölscher'" — diese 
sehr verbreitete Ansicht. Indem er die Hymnen des Ambrosius mit denen 
des Ephraem vergleicht, hebt er unter anderen Problemen hervor, daß 
bei Ephraem zwar eine im «Achter)) maß gehaltene Unterfnrm der vier­
zeiligen isometrischen Form existiert, aber diese Strophenform tritt im 
ganzen vollen Leben des Ephraem insgesamt nur dreimal auf. Ja, die 
syrische Hymnodie verläuft durch ihre Anordnung der variativen Ele­
mente zur Strophigkeit in Richtung der Liedform, während bei den latei­
nischen psalmenartigen Versen — ebenso wie bei «lenen von strophischem 
Aufbau — immer je eine Bogenwiederholung a u f t a u c h t W'
Unter dem Namen des Ambrosius sind uns viele Hymnen erhalten, 
ihre Form ist der jambische Dimeter acataiecticus, der vierzeilige Stro­
phen bildet. Welche unter ihnen von Ambrosius verfaßt wurde und welche 
nicht, ist eine manchmal unentscheidbare Frage. Aufgrund der For­
schungen von L. Biraghi, G. M. Dreves und A. Stcicr"' wird ein Hymnus 
dann Ambrosius zugeschrieben, wenn er in der Mailänder Liturgie erhal­
tet) blieb und wenn er mit der religiösen, dogmatischen und sprachlichen 
Ausdruckswelt des Ambrosius sowie formal mit den vier sicher authen­
tischen Ambrosius-Hymnen übereinstimmt. Die Hymnen mit den An­
fangsworten He/erac rer?;?/; cotn/dor, /unt .sunyd /tora /er/ta, Detts crea/or 
otttttótttt, / tt/f ttdc tptt rtyt.s /srac/ werden aufgrund der Bezeugungen von 
Zeitgenossen'*" als sicher authentisch angesehen. Für sich genommen 
kann übrigens durch keines der Argumente die Authentizität entschieden 
werden. Die Mailänder Handschriften entstanden mehrere Jahrhunderte 
nach der Epoche des Ambrosius, im Falle einer formalen oder inhaltlichen
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Übereinstimmung ist es noch nicht ausgeschlossen, daß die Hymne von 
einem Freund oder Schüler verfaßt wurde. W. Bulst nahm in seine Samm­
lung mit dem Titel //yatat La/LH , in der er die Ergeb­
nisse der obengenannten Forscher berücksichtigt, unter dem Namen von 
Ambrosius außer den bezeichneten vier Hymnen noch folgende zehn auf: 
ßp&HM/or pa/cnMte <y/oriac, Awmrc C/tri-s/i woM/ia, / 7i/Mw;iaaa.s 
Ayaes i/ea/ae airyiai.s, //ic ca/ dies veriM Jet, Fir/or №(&or EeZia; pH, Z7rw- 
e^.s /;7ti /e.s'M am-a.s. Apo.s/o/oraar pa.s.sio, Apog/o/oraai .sapparc^a, f Ac/craa 
C/n i.Wi araaera-'s  ^ ] „ der Mailänder Überlieferung blieben jene achtstro­
phischen, aus jambischen Dimetern bestehenden Hymnen erhalten, welche 
die natürliche Ergänzung des Horazyklus darstellen. Diese sind: ad sex- 
tam /h's /ctatas Aara.s' CTp/h:aa.s und ad nonam Ter /mm /riaa ro/ta/ar.'" 
Weitere Hymnen, von denen einige Ambrosius zugeschrieben werden: 
Aaac .KtMc/e ao&M .sptri/a.s (AH 50, 18.), //ee/or yw/eaa rerna- Dens (AH 50, 
H).), //ermw DeiM /gaa.r riyor (AH 50, 2 0 .), /e.sa coroaa M'ryfimw (AH 50, 
21.), /ata /ae:.s' ur/o .sb/crc (AH 51, 40.). Die Authentizität der letztgenann­
ten Hvmnen wird wegen ihrer Strophenzahl angczwcifclt.'" Unsere For­
menuntersuchungen dehnen wir auch auf die Fälle aus, wo der jambische 
Dimeter anderweits in der lateinischen Literatur auftaucht. Dabei richten 
wir besondere Aufmerksamkeit auf die Untersuchung von chronologisch 
bestimmbaren Texten, weil ja (wie wir in der Einleitung L. Gäldi zitierten) 
innerhalb dieser Form der Beginn der Herausbildung der betonten Form 
gerade auf die Zeit des Ambrosius fällt. Wir beschäftigen uns aber nicht 
mit der Untersuchung der als Wechselzeilen auftretenden jambischen 
Dimeter (Inschriften. Hilarius . . .). Bis zum 4. Jahrhundert spielt diese 
Zeilenart in der lateinischen Literatur nur als Glied innerhalb des Systems 
eine Rolle. In den Kurzzeilen der horatischen Epoden kommt sie 203mal 
vor. In der Inschriften-Sammlung von Bücheler'^ können bis zum 4. 
Jahrhundert nur zwei in Betracht kommen. Vom 4. Jahrhundert an ver­
wenden dann viele Autoren den jambischen Dimeter «katastichomn Im 
es/, yaw/ ar/a/a circa/aia beginnenden Hymnus des Prudentius läßt 
sich neben der formalen Übereinstimmung auch Motivübereinstimmung 
mit den Hymnen des Ambrosius nachweisen.^Ein ernstes Problem bedeu­
ten die jambischen Dimeter des Ausonius, bei ihm kommt diese Zeilenart 
mehrere Male innerhalb des Systems, aber auch als einen selbständigen 
Vers bildendes Glied vor. Der Zyklus RpAeiaeris enthält 6 6  Zeilen in drei 
Dichtungen,^ Außerdem ist noch das XLVI1I. Epigramm interessant. 
Damit wir die Zusammenhänge sehen können, bzw. um das Maß der Ver­
schiebung in die Richtung der Betonung festzustellen, untersuchen wir 
einige spätere, zeitlich bestimmbare Hymnen. So z.B. von Sedulius 
(zweite Hälfte des 5. Jahrhunderts) /1 soZi.s or/as carJiae.- von Ennodius 
(+521) Viyraa/e /ec/aai paZ/io, Dca.s- pereaae yaadiaa:, Fa/t-s- C'ypUant e/ 
MMtr/yri-s, E/ .sMperHMM? wwawt e-s/, NZep/taao po/CM/iM^  e&7, CaeZo
^g/aa/ Aacc AaiZtrosiata, /a;a a-sreadt/ paZata, A aya.s/a rt/ac /cta-
pora, f7/ UryZaeat/c/aa; ZoyMar.Ca/ayc.s/a .lZar/Za; Zoyaar, /Aoay.s'ioC/tri.s/a<s 
tZctZt/.* von Flavius (zweite Hälfte des (S. Jahrhunderts) 7'cZ/a.s ac ac/ra 
Za/<tZcaZ.' von Fortunatus ( + 6<iü) FcA'iZZa rey/sprotZean/."
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^cim Atdzcigen <tes Zusauunentianges zwiscticn Betonung und 
Metrum bedeutet es eine Hitte für uns. (tut! der tetzte Fuß der untersuch­
ten texte itntncr ein Jambus ist. st) tassen sieti am Ende der Zeile Zusam- 
monfatt bzw. Zusamnienstoß teicht nactiweisen, Die Grundformen sind:
-0 . — U — -U. _  U —
-U —  U — J U _ ,  u —
Kin einsitbiges Wort am Kode der Zeite kommt sotten vor. im hatte eines 
Wortes, das aus mehr ats drei Silben besteht, ist die Betonung genauso 
wie bei einem dreisitbigen Wort. D.h. cs ist genug, wenn wir bei der Un­
tersuchung der auf die seeiiste Sitho fattenden Betonung die Sitbenzaht 
des am Kutte der Zeite stehenden Wortes nehmen. Steht "ein zweisitbiges 
Wort am Zcitencndo, st) stoßen die Betonung und der tktus zusammen, 
besteht das Wort aus mehr ats zwei Sitben, st) koinzidieren sie — ent­
sprechend tten Bctonungsrcgehi der tatoinischen Sprache (die Bänuttima 
ist die Thesis des vierten Fußest). Auf die übrige im Inneren der Zeite 
befindliche Betonung gehen wir nur dort ein. wo Gesetzmäßigkeit zu ent­
decken ist. otter wt) dicső auf die Thesis des zweiten Fußes (zweite Sitbc in 
der Zette) läßt. Koinzidenzen gibt es auch im .Inneren der Zeite häufig, z. 
B. wenn vor dem am Ende der Zeite stehenden dreisitbigen Wort kein 
einstitngcs Wort steht, muß dieses gesetzmäßig die Betonung auf der 
Pänuttima, nacti der Fortnet
U - _ u J ____ - L u -
t ragen. Hie Betonung faßt auch dann aufdieseSteße. wenn am Zcßcnondc 
1+2 otter 2+  t sitbige W Örter nach einem nictiteinsitbigen stehen.
Setten wir atso die Angaben": die erste Spnttc onlhätt die Zaht der 
Koinzidenz von Betonung und Versiktus, die zweite Spalte gibt ihren 
Zusammenfaß in der siebenten Sitbe an.
Hei i io  l at ins ] t í S!) hei i*'f)t't! inat ns :{[ [
bei A m b ro s iu s ! '"  S(i 42 B i s t e m a s . . .  24 3
bei A m brosius H  2 iS №2 T e r h o r a . . .  2S 4
b o iA tts o n iu s "  4t) 2(1 N u n c s a n c t e n o b is . . .  1
b e iP r ttd e n tiu s  22  10  R ecto r p o t e n s . . .  t 3 ] 3
bei Scduiius S3 0 B e ru m  d e u s . . . Í
bei H nnodins 2S9 <;:{ lesu  co ro n a . . .  20 0
b e iH a v iu s  36 0 I a m l u c i s o r t o . . .  20 0
Itei Atnbrosius nacti deti einzelnen Hymnen geordnet:
1 A eterno  r o r u m . . .  24 S S A gnes b e a t a e . . .  IS 14
2 I a m s u r g i t h o r a . . .  1!) 13 O H ic  e st d i e s . . .  IS 14
3 D eus c r e a to r . . .  2.1 7 10 V ic to r N a b o r . . .  23 !)
4 In ten d ő  q u i r e g i s . . .  IS 14 1 ] G ra tes  t i b i . . .  23 !)
12  A p o sto lo m at passió 19 13
ö S p lc n d o r p a t e r n a o . . .  27 5 13 A p o sto lom at
4 A m orc C h r i s t i . . .  IS 14 su p p arem  23 9
7 1 n lu m in a n s .. .  20 12 14 A e tern a  C h r i s t i . . .  29 3
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Schlußfolgerungen werden wir dann ziehen, wenn wir die Unter­
suchung nach allen Gesichtspunkten beendet haben. Jetzt läßt sich aller­
dings schon sagen, daß hier von unterschiedlichen Schriftstellerpersön­
lichkeiten die Rede ist, bei denen auch das Talent und ihre klassische Ge- 
schultheit voneinander abweichen können. Ja sogar im Falle je eines 
Schriftstellers ist es möglich, daß sich die Lage verändert.
Die dritte Silbe ist kurz und unbetont (erste Spalte). Die Betonung 
fällt auf sie (zweite Spalte) js
b c iH o ra tiu s  185 18 (14) T e r h o r a . . .  31 1 (0)
bei A m brosius I  113 15 ( I ) N u n c s a n c ta  . . .  )
bei A m brosius I I  275 45 (10) R e c to r  p o t e n s . . .  ! 24 8 (1)
bei P ru d e n tiu s  30 2 (I) R c ru m  d e u s . . .  )
b e iS e d u liu s  85 7 (1) Ie su  C o ro n a .. .  18 2 (0)
b c iF o r tu n a tu a  30 2 (0) I a m l u c i s o r t o . . .  16 4 (1)
In dem TeBttg %c aeb'M beginnenden Hymnus des Flavius und
dem mit den Worten Big (ern/tg Aorag eapiic%?:g beginnenden Hymnus 
wird die metrische Form des jambischen Dimeter bedeutend freier ange­
wendet als in den obengenannten Hymnen. Flavius bildet die zweite 
Silbe in sechs Fällen mit Kürzen, davon sind drei betont; die dritte Silbe 
in achtze'm(!) Fällen mit Längen; die vierte in drei und die sechste in vier 
Fällen mit Kürzen. In den letztgenannten zwei Fällen wird die Länge 
durch die Wortbetonung ersetzt. Im übrigen ist auch für diesen Hymnus 
die bedeutende Rolle der Wortbetonung bezeichnend: die sechste Silbe 
wird in jedem Fall betont, die vierte — mit Ausnahme von fünf Fällen — 
ebenfalls. D.h. dieser Hymnus ist schon eher in der betonten Form ge­
schrieben, obwohl den vierten Fuß noch in jeder Zeile ein Jambus bildet. 
In dem Big (ernag Aorag eapiicMMg beginnenden Hymnus wird die 
zweite, vierte und sechste Silbe in vierzehn Fällen durch kurze Silben ge­
bildet, davon sind zwölf betont; die dritte Silbe ist in siebzehn(l), die 
siebente in drei Fällen lang. Aber während im vorhergehenden Hymnus 
die Betonung schon fast die Rolle des Metrum übernommen hat, kann 
man dies hier nicht sagen, denn an den Zeilenenden z.B. ist sogar in acht 
Fällen ein Zusammenstoß zu finden, auf die vierte Silbe fällt die Beto­
nung in zwanzig, auf die fünfte in elf Zeilen.
D ie S te llu n g  d e r Zäsur:*s 5 +  3 4 +  4 gem einsam  übrige
bei H o ra tiu s  100 34 4 66
bei A m brosius I  72 33 10 13
be i A m brosius I I  174 71 27 48
be i A usonius 33 21 11 1
be i P ru d e n tiu s  15 7 4 6
bei Sedulius 67 17 6 2
bei F lav iu s  30 5 1 0
bei F o r tu n a tu s  23 4 4 1
Bis t e r n a s . . .  12 13 4 3
T e r h o r a . . .  21 8 2 1
N u n c  s a n c te . . .  )
R e c to r p o ten s . - / 21 13 2 0
R e ru m  d eu s. . .
Ie su  c o r o n a . . .  18 1 1 0
I a m l u c i s o r t o . . .  12 6 1 1
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Hei Am !)rosius n ach  den <-inxc!nen H ym nen geor(!net :
Die S te ilu n g  de r Z äsu r:^  5 +  3 4 +  4 gem einsam  übrige
A eterno  r e r u m . . .  20 H i 3
T a m s u r g i t . . .  13 Dl 2 4
Deus c r e a to r . . .  25 3 2 2
l n t e n d e q m r e g i s . . .  14 !) 5 4
S plendor p a tp rn a e . . . 24 5 3 0
A m ore C h r i s t i . . .  17 7 3 5
in lu m in a n s . . .  10 !0 2 №
A g n t is b e a ta e . . .  15 S 2 7
H i c e s t d i c s . . .  !0 !4 4 4
V ie to rN a !)o r .. .  !9 h 4 3
G r a t e s t i b i . . .  21 4 3 4
A p o s to lo ru m p a s s io .. .  18 5 2 7
A p o s to lo ru m su p p a rem  !ü 7 4 5
A o te r a C h r i s t i . . .  24 5 0 3
Aus den oben angeführten Daten ergibt siet), daß die Gliederung 
5 + 3 nicht charakteristisch für Horatius ist, aber seibst t)ei Ausonius und 
Antbrosius sind die Angaben nicht überzeugend. Gieic-hzeitig stößt man 
noch in den sicher authentischen Hymnen des Ambrosius auf ziemiieh 
große Schwankungen. Deshalb ist dieser Gesichtspunkt nicht entscheidend 
wenn auch im weiteren Verlauf der Zeit die 5 + 3-Gliederung immer 
häufiger wird. .
Untersuchung der Silben am Zcilenbeginn nach ihrer Länge:
tang  k u rz  (davon b e to n t)
bei H o ra tiu s  t3 8  65(iS)
bei A m brosius I 107 21(13)
bei A m brosius 11 250 70(35)
Hei A usonius 3S 2S(1S)S"
b e il^ ru d e n tiu s  24 8(6)
b c iS ed u liu s  70 22(13)
bei F o r tu n a tu s  24 8(1)
T er h o t a . . .  2! 11(3)
N u n c  s a n c te . . . )
H e c to r p o te n s . . .  j 32 4(1)
R e ru m  d e u s . . .
l e s u c o r o n a . . .  18 2(1)
J a m l u c i s o r t o . . .  16 4(3)
Für die Verkürzung finden wir bei Iloratius in drei Fällen Beispiele: 
K]). 2 ,0 2 ., 3,8., 5,48. An den letztgenannten zwei Stellen steht der Name 
Canidia am Zeilenanfang, der anstelle der zweiten langen Silbe zwei Kür­
zen ergibt: im ersten Falle aber steht die Zeile tudere properayde.s dowtam 
anstelle der vierten Silbe. Bei Ausonius steht die Verkürzung in den Zeilen 
1 ., 7., !)., 13. und 18. von Pay-ee6ast&' in der ersten Silbe, in der 20. Zeile in 
der fünften Silbe; in der 4. Zeile von Fgressto und der 3. und 31. Zeile von 
/ a Mo/artMM .. . aber verwendet er die Verkürzung anstelle der ersten 
Silbe. Bei Ambrosius ist nach der Zählung von Bulst an folgenden Stellen 
Verkürzung zu finden:
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Am Anfang der Zeile: 3,15., 5,19., 7,19., 8,13., 9,27. (wenn man den 
Hiatus beläßt), 13.23. und 26.
An der Stelle der zweiten Silbe: 11,4. 
AndcrStollederviertcnSilbe:9,2<).
An der Stelle der fünften Silbe: 4,1.,5,17.,8,5.,  10,27., 11,18., 12,18. 
und 13,2.
Prudentius bat sie am Anfang der 16. Zeile, Fortunatus am Anfang der 
2 2 . Zeile, die anderen Hymnen verwenden dieses Mittel nieht. Eine aus 
neun Silben bestehende Zeile kommt übrigens selten vor: bei Horatius 
einmal (15,24.), bei Ausonius in der 18. Zeile von Parecbasis, wenn man 
am Ende der Zeile die Form spär^Mi nimnW, bei Ambrosius aber in den 
Bibelzitaten: 5,1 — 2. und 6,19 — 20.
Bei den untersuchten jambischen Dimetern ist — abgesehen von den 
obengenannten Fällen die Abweichung von der Grundformen
J A —  U —- - LL— U —
verschwindend gering. Diese Abweichungen sind:
Bei Ausonius ist die dritte Silbe in der 17. und 19. Zeile von Parec&a- 
lang: die vierte Silbe in der 7. Zeile von Pyr&ssio kurz; die dritte Silbe 
in der 7 . und 22. Zeile von /a  ao/nriwa . . . lang, die zweite und vierte 
Silbe in der 27. Zeile kurz.
Bei Ambrosius: Die zweite Silbe ist kurz: 2,31., 10,2. und 13,8. Die 
dritte Silbe ist lang: 3,18. und 10,2. Die vierte Silbe ist kurz: 6.29. und 
12,30. Die sechste Silbe ist kurz: 3,28., 4,15. und 7,19. Keine Elision: 
9,27.
Bei Sedulius: In der A 4. Zeile ist die vierte Silbe kurz. In der X 1 . 
Zeile ist die dritte Silbe lang.
Bei Fortunatus ist die dritte Silbe in der 15. Zeile lang, die vierte 
Silbe kurz.
co?-o?M . . .: In der 17. Zeile ist dio dritte Silbe lang, die zweite
kurz.
Der Hiatus bleibt in der 18. Zeile von Zasa coroart . . . (Deo ZWri e¿ 
Pi/ioJ und in der E 1 . Zeile von Sedulius (Enixaest puérpera). Eligation 
ist bei Flavius zu finden (31. Zeile), in dem Ter Aora . . . beginnenden 
Hymnus (17. und 28. Zeile) und auch in dem Pñs ¿eraa .^ . . beginnenden 
(8 . und 29. Zeile, ein Hiatus bleibt).
Unter den obengenannten Hymnen läßt sich bei vielen auch schon 
der Reim nachweisen. Die in der klassischen Epoche verwendeten Reime 
werden von den Forschern im allgemeinen rhetorische Reime genannt. 
Einige Dichter haben diese Art schon damals bewußt angewendet, ja 
man findet manchmal nicht nur, daß das Attribut und das bezeiclmete 
Wort in die Zeilenmitte bzw. an das Zeilenende gestellt werden, sondern 
auch Reime, die sich aus der Konsonanz verschiedener Wortarten erge­
ben. Für d:rs letztere sind besonders in der Ars aaadorá/ des Ovidius Bei­
spiele zu entdecken. Konsonanzen treten auch bei anderen Dichtern auf,
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a!)et* imtner zwischen den Rhythmus- und nicht zwischen den Sinnein­
heiten. In den ambrosianischcn Hymnen decken sich dieSinn- und Rhvth- 
museinheiton.
Die Forscher vertreten unterschiediiche Meinungen in der Fra"e, 
wann der Reim in der tateinischen Dichtung auftaucht. Nach W'. Mever 
gelangte der Reim durch das Christentum zusammen mit anderen dich­
terischen Mitteln aus dem Semitischen ins Lateinische. E. Norden meint, 
daß der Reim aus der rhythmischen Prosa in die Verse übernommen wor­
den sei. Im allgemeinen beginnt man die Behandlung des Reimes nach 
den Tiradenreimen von Cotnmodianus und Augustinus mit Sedulius. 
Doch auch schon hei Ambrosius gibt es einem solchen Reim, bei dem die 
nicht im gleichen Fall stehenden Endungen zusammenklingen. zwar 
nicht in allen Fällen, aber manchmal sogar sein* eindeutig, z.B. in der 
vierten Strophe des Hymnus Dea-s- crea/or onmfaa?,
/dar ian; Aea/a /e/K.po/a 
coepere GAri.sfi yrafia,
/AAn rep/eri/ t'O'i/a.s 
/o/a/a per orAew ecc/csia.s'.
Marothy stellt bei der Untersuchung der vier sicher aut hentischen Hym­
nen aufgrund der Zusammenklänge am Ende der Zeilen und der Satz­
struktur der Strophen fest, daß der Reim auch hier ein Charakteristikum 
der Strophigkeit und der Gliederung des Mclodicbogcns in Zeilen dar­
s t e l l t . D e r  vierzeilige strophische Bau bei Ambrosius hängt damit zu 
sanimen, daß seine Hymnen auch gesungen wurden. Die vier Zeilen er­
geben zusammen eine Sinnoinheit und die Melodie dieser Einheit wieder­
holt sich. Reichlicher als Ambrosius verwenden den Reim Sedulius. For- 
tunatus und die Hymnen /aar or/o ¿adere und /e-sa coroaa taryfaa/a. 
Etwas öfter gebraucht ihn auch Flavius.
Nach den obigen Untersuchungen können wir unsere Meinung fol­
gendermaßen zusammenfassen:
ln der Geschichte des jambischen Dimeters wird der Zusammenfall 
von Wortbetonung und \ersiktus tatsächlich immer häufiger, aber das 
ermöglicht es noch nicht, einen Hymnus aufgrund dieser Tatsache chrono­
logisch cinzuordnen. Wenn eine offensichtliche Koinzidenz bemerkt 
wird, erscheint aber auf jeden Fall der Verdacht begründet, daß die 
Entstchungszcit des Hymnus nicht das 4. Jahrhundert ist. So werden 
aufgrund der Koinzidenz von W'ortbetonung und Vcrsiktus, des häufigen 
Auftretens des Reims und der Strophenzahl die mit den W orten /e.sa ro- 
roaa ¿ary raa?a und /ata Jaei.s or/o sidere beginnenden Hymnen nicht unter 
die von Ambrosius verfaßten aufgenommen. Ebenso wird auch der Hvm- 
nus RAs /e;aa.s' Aora-s eapHcatM ausgeschlossen, in den) weder die metrische 
noch die betonte Konstruktion konsequent ist. Die Authentizität der 
Vaac -saae/e aoAAs' ¿¿pb da.s, 72er/or pa/ea.s- ae/aa* deag und 77erww ¿/ea.s /caaa 
ciyor beginnende!) Hymnen ist vom formalen Standpunkt nur wegen der 
Strophenzahl zweifelhaft. Die vierzehn Hymnen der Hulst-Ausgabe kön­
nen vom formalen Gesichtspunkt als authentisch angesehen werden. Es
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gibt nur einen einzigen von einem Gesichtspunkt her hervorstechenden 
Fall: In den /tt/Mudtiuws fd/ísAÍWMA' und 77m e.s/ dies verMs de: beginnenden 
Hymnen weicht die Stellung der Zäsur (10, 1 0 , 2 , 10, bzw. 10, 14, 4 , 4 ) 
stark vom Durchschnitt ab. Aber wir fanden, daß die Gliederung 5  +  3 
auch in den sicher authentischen Ambrosius-Hymnen nicht eindeutig 
ist. Deshalb, und indem wir die Beweiskraft von anderen untersuchten 
Gesichtspunkten in Betracht zogen, hielten wir es für nicht genug be­
gründet. die Authentizität in Zweifel zu ziehen. Der Hymnus Ter hora 
trina volvitur stimmt formal mit den Hymnen des Ambrosius überein.
Die Themen der Hymnen von Ambrosius sind abwechslungsreich, 
wir finden unter ihnen solche, die zu den kanonischen Horen und an den 
verschiedenen Festen des Kirchenjahres verwendet wurden. Unter den 
letztgenannten verfaßte er auch einige zu Ehren der Heiligen. Ihr häufigs­
tes Motiv ist ÍM3*, Wie bekannt, kam das Weihnachtsfest erst im
4. Jahrhundert auf, weil damit der heidnische Sonnenkult verdrängt 
werden sollte. In Mailand hat dieses Fest wahrscheinlich Ambrosius 
eingeführt und zu diesem Anlaß gleich einen Hymnus geschrieben. Manch­
mal erscheint es, als könne man in der Formulierung diese Änderung be­
merken, z.B. in der zweiten Strophe von /mw SMryd 7mm
Fcf/csv/MC .so/, dJuTtßre 
HMcuMs ?d/ore perpe/t. . .
oder in :1er letzten Strophe des Np/cwdor pn(er?me y/rnmc beginnenden 
Hymnus: boac/M/ar /¿0% -sptw/ /mrvoa. Freilich muß man sich vor Augen 
halten, daß in dem von den Synoden von Nicea (325) und Konstantinopel 
(331) angenommenen und eben gegen die Arianer gerichteten Credo und 
sogar an zahlreichen Stellen :1er Bibel das mit den Worten /aa*, /wMteM ge­
schaffene Bild vorkommt. So auch im ersten Kapitel des Johannes-Evan­
geliums, aus den) Ambrosius einem Teil wortwörtlich in seinen mit den 
W orten d?KoreC/ní.Mí ao/u'/ós' beginnende)) Hymnus (17 — 2 1 . Zeile) ein­
baut.
Für alle Hymnen des Ami) ros ins ist eine einfache, lcichtverständ- 
liche Sprache kennzeichnend. Literarische Reminiszensen außer der Bibel 
finden wir bei ihm fast überhaupt nicht. Seine mit theologischer Genauig­
keit gepaarte Lyrik macht seine Hymne)) zu genußvollen Versen. Des­
halb war es möglich, daß die Gattung in dieser Form das ganze Mittel- 
alter hindurch blühen konnte und auch auf die Dichtung in den einzelnen 
Nationalsprachen des Westens eine befruchtende Wirkung ausübte.
* V ilágirodalm i lexikon (L exikon d e r  W eltlite ra tu r) . I. H rsg, von 7. /éi'rú/y. B u d a ­
pest 1970. S. 253.
- 11'. .1/eyer.' A nfang u n d  U rsp rung  de r la te in isch en  und  griech ischen  hym nischen  
D ich tu n g  Ges. Abh. II. Berlin 1905.8 . 1—201.
" u . l/urőt/u/. A/, európai népdal születése (Die G eb u rt des europäischen  V olksliedes). 
B u dapest 1900.
'  Norden. Die a n tik e  K u u stp ro su , A nhang 1.: Ü ber die G eschichte tles Heims. 
Leipzig !s9 s . 8. K10 —S70.
' .7. //o rrod ;.' A m ag y ar vé ts (D er ungarische Vers). B u dapest 194S. 8. 219.
" Isidorus: K tym ol. lih. 1, 39, 17.
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Bureebusbs
Ihrer, ein, .surye et cutceos 
b.'f /fateuat du stadoaeat.
Du yufdyuide.st, uatü 'tu f 
C lu o d fu a tp u ru .s tf .u tp ro d ea a t.
5 Du rore /o atm tu  ubtuuat 
Wuau.s et u.s et tu a ttau .
7'utcutyue, /« c , .sucrurruar 
;Vu//u puru tu  e.rtr:asce;ts;
B ú t  rerbu, rutu faao.rtu.
In Bet d tr ta u e  eoptu est,
JVec tu s ere;Hf<adua< pushdu
8 8  , L . S Z E L E S T E t-N A C Y
N ee R 3a crtMlf we//ef,
RocM/MMityMe caespftis 
Fanfs re/ba/ao a^ art&M.s.
1 3 D eus p recaad as ettl wtAf 
.4 c /f/tM.s NMMtMtt dci,
.W«ie.sR<.s MUMM tnodf,
<Socfdm .sacro x /a r b a .
R i ecce roiM wdtor.-
20 R i coythtRo MMMiiMM
/^ac.?ca/+oa wMii'i p a  rcttN 
i'MteiMe .spc.s /i'dc.s?
D er s ta rk  c lu itlish e , sogar d ie  D reifa ltigkeit bezeugende, von d e r siebenden  Zeile an  
beginnende T eil lä ß t sieb in vielzellige S tropen  e in te ilen , ln  de r 13 .— 1!). Zeile f in d e t sieh 
au ch  d e r R eim , w eshalb  einige F o rscher seine A u th e n tiz itä t  anzw eifeln  (s. R . A'orden. a. W . 
F u ß n o te  zu S. 8(13). ln  den übrigen  jam bischen  D im etern  des A usonius sind  keine S puren  
de r S tro p h ig k eit zu finden , desh a lb  k an n  m an angegebene D ich tung  sich u n te r  dem  E influß  
des chris tlichen  In h a lts  so g e s ta lte te .
"  H rsg, in /hdst.' a. W.
Die u n te rsu ch ten  G ruppen  bzw . H ym nen  en tsp rech en d  ih re r  R eihenfolge.
A m brosius 1.: d ie v ier sicher au th en tisch en  A m brosius —H ym nen. A m brosius I ! . :  
d ie üb rigen  10, die bei H ulst u n te r  se inem  Xatin-n v e rö ffen tlich t sind .
ln  E p hem eris
In  K lam m er die zw eife lhaften  Fidle, z. H. einsilbiges W ort.
Im  Falle  de r B ezeichnung  ^gem einsam ) ist a u ch  d ie E in te ilu n g  3 +  3 und  4 +  4 
m öglich.
A usonius beg inn t in ach t Fällen m it zwei ku rzen  Silben.
3' E ine T ex tv a t ian te , d ie m an  n ich t n u r wegen d e r S ilbenzah l so n d ern  au ch  wegeti 
des R eim s zu verm eiden  pflegt .
AfnrtitAy.- a. W. 309 ff.
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